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der Entwicklung, Ausgestaltung und
Vermarktung ein Wettbewerbsvor-
teil.

Ist es essenziell, dass wir bald möglichst
wieder aus der Homeoffice-Situation
verabschieden? Oder wäre es angesichts
einer sich ohnehin verändernden Ar-
beitswelt vielmehr an der Zeit, gerade
jetzt Modelle für ein möglichst kreatives
Miteinander in räumlicher Ferne zu
entwickeln und einzuüben?
Holm�Hadulla: Natürlich eröffnet das
Homeoffice in vielen Bereichen
Freiräume. Dabei sind Modelle von
großer Bedeutung, wie man diese
Freiräume den Tätigkeiten entspre-
chend produktiv und kreativ gestal-
ten kann. Aber die kreativitätsför-
dernden Pausen mit informellen Ge-
sprächen am Kaffeeautomaten oder
in der Kantine sind für viele nicht zu
ersetzen. Letztlich ist es auch eine
kreative Aufgabe, ein gutes Gleich-
gewicht zwischen individuellen
Freiräumen und betrieblichen
Strukturen zu finden. Dabei kann
Coaching durch erfahrene Experten
sehr hilfreich sein.

Interview: Wolfgang Schütz

schrieben habe: Begabung und Ta-
lent, Wissen und Können, Motivati-
on und Widerstandsfähigkeit, Per-
sönlichkeitseigenschaften wie Reiz-
offenheit einerseits und Eigensinn
andererseits und schließlich för-
dernde und fordernde Umgebungs-
bedingungen. Diese fünf Faktoren
haben je nach Tätigkeit unter-
schiedliche Bedeutung. Neurowis-
senschaftlich wissen wir, dass krea-
tive Prozesse in einem Wechselspiel
von Ausbildung kohärenter neuro-
naler Netzwerke und deren Neu-
kombination stattfindet. Psycholo-
gisch entspricht dies einem produk-
tiven Gleichgewicht von fokussier-
tem Arbeiten und freiem Fantasie-
ren. Praktisch spiegelt sich dies in
einem guten Zusammenspiel von
Struktur und Freiraum, Ordnung
und Chaos.

Was raten Sie Unternehmern, um die
Kreativität ihrer Beschäftigten zu för-
dern? Und auch den Beschäftigten
selbst? In normalen Zeiten, aber auch
nun unter Lockdown-Bedingungen?
Holm�Hadulla: Einen gesunden Ar-
beitsstil mit sinnvollen Ritualen wie
Arbeitszeit, einer der Tätigkeit an-
gemessene Mischung aus individuel-
ler und Teamarbeit, eine geeignete
räumliche Umgebung und produkti-
ve Pausen mit viel Bewegung. Auch
eine kreative Freizeitgestaltung trägt
zum Arbeitserfolg bei. Und schließ-
lich ist es besonders wichtig, die ver-
bliebenen persönlichen Kontakte
achtsam zu pflegen. Studien zeigen,
dass man Kreativität durch gezielte
Aktivitäten, Achtsamkeit und Trai-
ning von Widerstandsfähigkeit för-
dern kann. Überhaupt ist Kreativität
kein Luxus, sondern auch im Alltag
ein Lebenselixier. In der Wirtschaft
ist die Bereitschaft zur Erschaffung
neuer und brauchbarer Lösungen bei

„Kreativität – Konzept und Lebens-
stil“ illustriert. Letztlich muss jeder
das rechte Maß zwischen sozialem
Lernen und eigener Verarbeitung
herstellen. Dies hängt allerdings
auch sehr vom Alter ab.

Inwiefern?
Holm�Hadulla: Kleine Kinder entwi-
ckeln sich in beständigem Austausch
mit ihren Bezugspersonen. Auch in
Schule, Berufsausbildung und Stu-
dium sind persönliche Begegnungen
nicht nur zum Wissenserwerb, son-
dern für die Persönlichkeitsentwick-
lung und soziale Verantwortungs-
übernahme unerlässlich. In höherem
Alter kann man sich leichter zurück-
ziehen, um das Erfahrene und Er-
lebte allein zu durchdenken und sich
z. B. in Literatur und Musik unauf-
geregt zu vertiefen. Deswegen tref-
fen ja auch die sozialen Kontaktbe-
schränkungen Kinder, Jugendliche
und junge Erwachsene wesentlich
härter als Ältere, deren berufliche
und familiäre Laufbahn „in trocke-
nen Tüchern“ ist.

Nicht nur die Kunst, auch die Wirt-
schaft lebt ja vom Finden und Erfinden
von Neuem und Originellem. Der
Wirtschaftsprofessor Nicholas Bloom
von der Stanford University sagt, dass
die Geschäftsführer, die sich derzeit an
ihn wenden, sich vor allem um den
Verlust an Kreativität durch die Ver-
lagerung ins Homeoffice sorgten – weil
zu sehr nur noch nach Plan und Ter-
minen gesprochen und gedacht werde.
Eine berechtigte Sorge?
Holm�Hadulla: Ja und nein. Albert
Einstein und Bill Gates haben ihre
grundlegenden Ideen allein ausge-
brütet. Allerdings haben sie diese
mit Freunden und Kollegen vertieft
und mit ihnen Anwendungen aus-
probiert. Mathematikern und Phy-

sikern schadet beständige Kommu-
nikation. Erzieher, darstellende
Künstler und die meisten Handwer-
ker und Sportler sind auf persönli-
chen Kontakt angewiesen.

Wie funktioniert Kreativität über-
haupt?
Holm�Hadulla: Für die Kreativitäts-
förderung ist es wichtig, die fünf
Phasen des kreativen Prozesses zu
berücksichtigen: Vorbereitung, In-
kubation, Illumination, Durchfüh-
rung und Verifikation. In der Vorbe-
reitungsphase wird Wissen und
Können erworben, das in der Inku-
bationsphase oft unbewusst neu
kombiniert wird. In dieser Phase des

Nachdenkens ist man zumeist mit
seinen Ideen allein und auch die Illu-
mination, das Aha-Erleben, kommt
aus den eigenen, neu kombinierten
neuronalen Netzwerken. In der
vierten Phase, der Ausarbeitung,
hängt es wiederum sehr von der spe-
zifischen Tätigkeit ab, ob sie besser
allein oder eher gemeinschaftlich
abläuft. Die Verifikation, das heißt
die Prüfungs- und Bewertungspha-
se, findet schließlich vorwiegend im
Kontakt mit Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern statt.

Und wie erforscht man Kreativität?
Holm�Hadulla: Kreativität ist ein
komplexes Phänomen, das man nur
interdisziplinär erforschen kann.
Schauen wir uns die fünf Vorausset-
zungen der Kreativität an, die ich in
meinem oben erwähnten Buch be-

Professor Holm-Hadulla, eine Umfra-
ge des Leesman-Instituts unter 145 000
Beschäftigten weltweit hat kürzlich er-
geben, dass rund 30 Prozent der Be-
fragten sagen, im Homeoffice und über
Videokonferenzen wären sie nicht in
der Lage, kreativ mit anderen zusam-
menzuarbeiten. Deckt sich das mit Ih-
ren Erkenntnissen?
Prof. Rainer M. Holm�Hadulla: Das
Homeoffice trägt Chancen und Risi-
ken in sich. Manche können es pro-
duktiv und kreativ nutzen, andere
werden inaktiv und einfallslos. Das
hängt sowohl von den Persönlichkei-
ten als auch vom Arbeitsbereich ab.
Personen, die besser selbstgesteuert
nach ihren eigenen Rhythmen arbei-
ten, profitieren. Andere, die eher
von der gemeinsamen Arbeit inspi-
riert werden, leiden. Entscheidend
ist der Arbeitsbereich. Z. B. können
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler oder Programmiererinnen
und Programmierer oft besser allein
Ideen entwickeln, pädagogisch, the-
rapeutisch und sozial Tätige laufen
hingegen Gefahr, zu verkümmern.

Man denkt bei Kreativität ja gerne an
die geniale Idee des einzelnen Talen-
tierten. Inwieweit ist Kreativität denn
etwas Kooperatives?
Holm�Hadulla: Das hängt von der
Domäne ab. Kreative Ideen stellen
sich oft ein, wenn man allein seinen
Gedanken nachgehen kann. Dazu
muss man jedoch genug Wissen und
Können gesammelt haben, um das
Erlernte neu und brauchbar, das
heißt kreativ, kombinieren zu kön-
nen. Und der Erwerb von Wissen
und Können geht meistens in der
Gemeinschaft besser. Das gilt beson-
ders für Domänen, in denen emotio-
nale und soziale Intelligenz gefragt
ist. Das habe ich an Beispielen wie
Einstein, Picasso, Bill Gates im Buch

Kreativitätskiller Homeoffice?
Titel�Thema Die Kunst, aber auch die Wirtschaft lebt von zündenden Ideen, die sich oft im Miteinander entfachen. Aber
in den Monaten des Corona-Lockdowns? In Videokonferenzen? Das sagt Deutschlands führender Kreativitätsforscher

„Die informellen Pausenge�
spräche am Kaffeeautoma�
ten oder in der Kantine sind
für viele nicht zu ersetzen.“

„Auch Bill Gates (links) und Albert Einstein (rechts) haben ihre grundlegenden Ideen allein ausgebrütet“, sagt der Kreativitätsforscher. Ob sich daraus für den Lockdown�Alltag lernen lässt? Fotos: Daniel Biskup, dpa

Prof. Rainer M.
Holm�Hadulla
ist Kreativitätsfor�
scher. Der
69�jährige Medizi�
ner und Psycho�
analytiker lehrt an
der Universität
Heidelberg und lei�

tet das Heidelberger Institut für
Coaching (hic). Von ihm erschienen
sind unter anderem die Bücher
„Kreativität – Konzept und Lebensstil“
und „Kreativität zwischen Schöp�
fung und Zerstörung“ (jeweils im Ver�
lag Vandenhoeck & Ruprecht).

Leipziger
Buchmesse

fällt aus
Erst noch verschoben,
jetzt erneut abgesagt

Leipzig Mit einer Verschiebung in
den Mai wollten die Veranstalter die
Leipziger Buchmesse 2021 retten,
doch nun steht fest: Auch daraus
wird nichts. Die Leipziger Messe
sagte die Frühlingsschau der Buch-
branche am Freitag ab. Der schwere
Verlauf der Pandemie lasse keine
andere Wahl, erklärte Martin Buhl-
Wagner, Geschäftsführer der Leip-
ziger Buchmesse. „Eine Veranstal-
tung mit mehr als 100 000 Gästen
kann unter Gewährleistung der Ge-
sundheit und angesichts der aktuel-
len Rechtslage nicht stattfinden.“

2020 war die Leipziger Buchmes-
se zu Beginn der Pandemie eine der
ersten großen Messen, die abgesagt
wurde. Auch von der Frankfurter
Buchmesse gab es im Herbst nur
eine digitale Sonderausgabe.  In
Leipzig wurde neben der Buchmes-
se auch die dazugehörige Manga-
Comic-Con gestrichen.

„Wir bedauern sehr, dass die
Leipziger Buchmesse nicht stattfin-
den kann. Die Verantwortlichen
hatten eine schwierige Entschei-
dung zu treffen, die angesichts der
zurzeit unklaren Corona-Perspekti-
ven verständlich ist“, erklärte die
Vorsteherin des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels, Karin
Schmidt-Friderichs. Die Absage
treffe die ohnehin angeschlagene
Buchbranche hart. „Bücher verlie-
ren zum zweiten Mal im Frühjahr
eine wichtige Plattform für ihre
Sichtbarkeit und ganz Deutschland
ein wichtiges Lesefest.“ Zumindest
das Lesen soll es im Frühjahr im di-
gitalen Raum trotzdem geben. Ge-
plant seien Live-Lesungen und Ver-
lagspräsentationen. (dpa)

Was verbergen die vier Erdhügel? Gutsbesitzerin Edith Pretty (Carey Mulligan) und
Ausgräber Basil Brown (Ralph Fiennes). Foto: Cr. Larry Horricks/Netflix

Das Schiff im Erdhügel
Streaming Ralph Fiennes spielt in „Die Ausgrabung“ einen Archäologen, der eine Sensation

entdeckt – am Vorabend des Zweiten Weltkriegs. Ein Film über die Vergänglichkeit
VON MARTIN SCHWICKERT

„Sie spricht, die Vergangenheit,
nicht wahr?“ sagt Basil Brown
(Ralph Fiennes) zu der Gutsbesitze-
rin Edith Pretty (Carey Mulligan).
Die beiden stehen auf einem weiten
Feld, aus dem vier Hügel herausra-
gen. Dass sie nicht in die Landschaft
gehören, sieht man auf den ersten
Blick. Vor vielen Jahrhunderten
müssen sie von Menschenhand an-
gelegt worden sein und Edith Pretty
will wissen, was sich darunter ver-
birgt. Man schreibt das Jahr 1939.
In wenigen Wochen wird Großbri-
tannien nach dem Einmarsch Hitlers
in Polen Deutschland den Krieg er-
klären. Die staatlichen Museen ha-
ben Wichtigeres zu tun, als ihre Ar-
chäologen zu vier Buckeln in der
Provinz zu schicken.

So heuert die Witwe Basil Brown
an, der sich selbst bescheiden als
„Ausgräber“ bezeichnet, nie an ei-
ner Universität studiert hat, aber
schon als Kind dem Vater bei ar-
chäologischen Arbeiten geholfen
hat. Er macht sich mit dem Spaten
an die Arbeit und entdeckt schon
bald den Rumpf eines 27 Meter lan-

gen Schiffes, das im 7. Jahrhundert
als Grabstätte gedient hat, sowie
eine reichhaltig bestückte Schatz-
kammer. Der Fund von Sutton Hoo
in Suffolk gehört zu den bedeutend-
sten der britischen Archäologie.

Ausgehend von der spektakulä-
ren Entdeckung entwirft Regisseur
Simon Stone in „Die Ausgrabung“ –
jetzt im Streaming bei Netflix – ei-
nen stimmungsvollen Historienfilm,
der weit über das eigentliche Ereig-

nis hinausgeht. Nach dem Tatsa-
chenroman von John Preston ent-
steht eine tief melancholische Mo-
mentaufnahme am Vorabend des
Zweiten Weltkrieges, an dem sich
der Blick in die Zukunft dramatisch
verdüstert. Demgegenüber werden
die Vergewisserung in der Vergan-
genheit, aber auch das Wissen um
die eigene Vergänglichkeit, die sich
im Angesicht der Grabstätte mani-
festieren, zum Leitmotiv des Films.

Das gilt vor allem für die Figur
der verwitweten Gutsbesitzerin, die
an einer schweren Herzkrankheit
leidet und weiß, dass sie ihren klei-
nen Sohn als Waisen zurücklassen
wird. Mit feinstem Understatement
wird die Zuneigung, der gegenseiti-
ge Respekt und das stille Einver-
ständnis zwischen der Auftraggebe-
rin und dem Archäologen in Szene
gesetzt. Nach der ersten Entde-
ckung erweitert sich die intime
Zweier-Konstellation zu einem
breiten Ensemble, als ein Team des
British Museum anreist und Brown
seinen Fund streitig machen will.

Auch wenn die Gruppendynamik
am angelsächsischen Grabmal in der
Mitte des Filmes deutlich zunimmt,
bewahrt Regisseur Stone ohne dra-
matische Übersteuerung die melan-
cholische Grundstimmung. Genauso
behutsam wie die Archäologen den
Jahrtausende alten Schatz mit Spa-
teln und Pinseln freilegen, werden
die Sehnsüchte und Ängste der Fi-
guren offenbart. „Die Ausgrabung“
ist ein altmodischer Film im besten
Sinne, der seine Figuren und deren
Zeit mit Respekt behandelt und da-
durch eine intime Nähe herstellt.

Don Juan tanzt
Netzkultur Und Bilder fangen zu sprechen an.

Oder sie werden als Raubgut aufgespürt
Immer samstags präsentieren wir Ih-
nen an dieser Stelle Streaming-Tipps
– solange der Lockdown die Kultur-
einrichtungen geschlossen hält.

l Ballettmusik Der Frauenheld Don
Juan inspirierte viele Musiker und
Schriftsteller zu Werken, darunter
auch Christoph Willibald Gluck zu
seiner 1761 uraufgeführten Ballett-
pantomime „Don Juan oder der
steinerne Gast“. Dirigent Antony
Bramall führt das Stück mit dem
Orchester des Münchner Staatsthea-
ters am Gärtnerplatz (gaertnerplatz-
theater.de) in einem (kostenlosen)
Livestream am Sonntag, 31. Januar,
um 19 Uhr auf. Texte von E. T. A.
Hoffmann, Lorenzo da Ponte, Mo-
liere und anderen, die sich mit den
Abenteuern des Don Juan beschäfti-
gen, liest dazu Jutta Speidel.
l Gespräch Über „Geraubte Werte“
geht es am Dienstag, 2. Februar, im
digitalen Gespräch des Jüdischen
Museums Augsburg um 18 Uhr auf
www.jmaugsburg.de. Im Zentrum
steht das Ölbild „Bauernstube“, das
1943 mit dem Vermögen des jüdi-
schen Augsburger Ehepaares Lud-
wig und Selma Friedmann von den

Nationalsozialisten eingezogen wur-
de und dann in die Bayerische
Staatsgemäldesammlung kam. 2018
wurde es den Friedmann-Erben re-
stituiert. Darüber spricht Museums-
leiterin Barbara Staudinger mit Mi-
riam Friedmann und der Münchner
Provenienzforscherin Anja Zechel.
l Theater Das Münchner Residenz-
theater (www.residenztheater.de/
resi-streamt) zeigt am Sonntag, 31.
Januar, um 19 Uhr das Stück „Nie-
mand wartet“ von Lot Vekemans in
der Inszenierung von Daniela
Kranz. Die niederländische Autorin
stellt drei Frauenfiguren auf die
Bühne, die sich auf unterschiedliche
Weise mit der Frage nach der Ei-
genverantwortung auseinanderset-
zen. Juliane Köhler schlüpft in alle
drei Rollen. Ticket ab 15 Euro.
l Museum Das Münchner Lenbach-
haus (lenbachhaus.de, „Entde-
cken“) bietet zu 17 Exponaten aus
seiner Sammlung im Stream Audio-
guides für Erwachsene und Kinder.
Es sind nicht nur kunstgeschichtli-
che Erklärungen, sondern kleine
Hörspiele zu einzelnen Bildern, da-
runter die Porträts von Brecht und
Weigel von Rudolf Schlichter.
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Dirigent Andris Nelsons
wieder auf Grünem Hügel
Der lettische Star-Dirigent Andris
Nelsons, 42, kehrt auf den Grünen
Hügel zurück. Er soll 2021 zwei
Konzerte im Bayreuther Festspiel-
haus dirigieren, wie Intendantin Ka-
tharina Wagner am Freitag bestä-
tigte. „Ich freue mich außerordent-
lich, dass Andris Nelsons wieder
bei den Bayreuther Festspielen zu
erleben ist“, sagte sie. 2016 hatte
er wenige Wochen vor der Premiere
des „Parsifal“ hingeworfen. (dpa)


